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Über die bürgerlichen Verhältniſſe der Geiſtlichen 


unter Bogislaw X. 
Von Erich Büt ow. 
(Fortſetzung.) 


Die Errichtung einer feſten Reſidenz in Stettin führte 
auch zu einer anderen Ausübung des Einlagerrechtes in den 
Klöſtern. Das Herumziehen dort hörte auf, zur großen Freude 
der Klöſter, für die ſolche Verpflegungen eine harte und koſt⸗ 
ſpielige Pflicht geweſen waren. Sie haben deshalb gern ein— 
gewilligt, als der Herzog, der ſich die Vorteile ſeines Rechtes 
nicht entgehen laſſen wollte, von ihnen verlangte, das Einlager 
abzulöſen durch eine beſtimmte jährliche Abgabe, die in 
Naturalien oder Geld an den herzoglichen Hof zu liefern wäre. 
Das erhöhte das fürſtliche Einkommen bedeutend und erlaubte 
gleich von vornherein einen Überblick über dasſelbe, ſo daß man 
wußte, mit welchen Mitteln man rechnen konnte. Dieſe 
Ablöſung war etwas ähnliches wie in der Amterverfaſſung die 
Einſetzung beſoldeter Beamter auf den herzoglichen Burgen. 
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Der Herzog zog nicht mehr von Amt zu Amt und lebte dort 
auf Koſten des Vogtes, der vollſtändig ſelbſtändig wirtſchaftete, 
ſondern der Vogt hatte ſein feſtes Einkommen — Ausnahmen 
kamen übrigens vor — und mußte alles, was er darüber 
hinaus einnahm, an die herzogliche Kammer abliefern. Die 
Höhe der Ablöſung des Einlagers von ſeiten der Klöſter, 
neben die auch die rügenſche Geiſtlichkeit und andere traten, 
war verſchieden je nach der Zeit, für die das Recht bei den 
einzelnen in Anſpruch genommen worden war. Die Kenntnis 
einiger dieſer Summen ermöglicht uns ein ungefähres Urteil 
über die Größe der Mittel, die dadurch dem Staate zufloſſen. 
Die Pfarrer auf Rügen, mit denen ſich Bogiſlaw am 1. Auguſt 
1494 dahin einigte, daß ſie für das Einlager fortan dem Amte 
zu Bergen jährlich zu Weihnachten eine Geldſumme zahlen 
ſollten,) lieferten im einzelnen:?) 18 fl. der Propſt zu 
Ralswiek,) 12 fl. der Pfarrer zu Gingſt, je 10 fl. die Pfarrer 
zu Altenkirchen und Sagard, je 6 fl. die zu Schaprode, 
Rambin, Trent, Zirkow, Bobbin, Wiek, Poſeritz, Kottelvitz und 
Garz, je 5 fl. die zu Samtens und Patzig, 10 m. 12 Sch. 9 Pf. 
der Pfarrer zu Reppin, 3 fl. der zu Swantezin und 2 fl. der 
zu Menbecken (2). Dafür beſtätigte Bogiſlaw den Pfarrherren die 
Privilegien und Freiheiten, die ihnen durch die Fürſten Wizlaw 
und Sambor 1296 erteilt ſeien,“) und in denen dieſe auf 
das Spolienrecht verzichteten und dem Geiſtlichen vollſtändige 
Freiheit zuſicherten, über ihre bewegliche und unbewegliche 
Habe teſtamentariſch nach Gutdünken zu verfügen, ſoweit ſie 
nicht mit den Beſtimmungen des Kanoniſchen Rechtes in 
Gegenſatz gerieten. Außerdem wurde ihnen der „annus gratiae“ 
zugeſtanden, der die Einkünfte einer beſtimmten Zeit nach dem 
Tode des Inhabers der Pfründe ſeinen Angehörigen zukommen 

) Haas, Repertor. in Balt. Stud. 43, 105. 

Verzeichnis der Pfarrer uſw. im Cod. dipl. Bogislai (Königl. 
Staatsarchiv Stettin: St. A. Mit. II, 12). 

) Vgl. v. Bohlen, Biſchofsroggen 41 und Anh. Nr. 1. 

) Cramer (1628) II, 127 
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ließ. Die Länge der Zeit ſollte der Biſchof von Roeskilde 

beſtimmen, !) zu deſſen Sprengel Rügen gehörte. Ahnliches 

hatten auch die Fürſten von Werle für die Geiſtlichen ihres 

Landes beſtimmt,“) auch die Inhaber der Maiorpräbenden zu 

Camin genoſſen das „annus gratiae“;“) ſonſt wurden die 

Einkünfte desſelben, die „fructus intercalares“ auch wohl für 

die Tilgung der Schulden verwandt.“) 

Während die Pfarrer von Rügen nur Geld ablieferten, 
waren die Leiſtungen der Klöſter in Naturalien angeſchlagen, 
doch konnte dafür, auch für einzelne Poſten, eine feſtgeſetzte 
Summe gezahlt werden (wodurch wir intereſſante Aufſchlüſſe 
über die damaligen Preiſe erhalten). Von den Klöſtern 
entrichten: ®) 

Neuenkamp: 22 Laſt Hafer, 8 Laſt Roggen, 3 Laſt Gerſte, 
20 Tonnen Kuhfleiſch, 6 Ochſen, 50 Speckſeiten, 4 To. 
Butter, 8 To. Schaffleiſch, 300 Mark in barem Gelde 
(1 Laſt = 12 Tonnen). 

Eldena: 15 Laſt Hafer, 5 Laſt Roggen, 3 Laſt Gerſte, 16 To. 
Kuhfleiſch, 30 Speckſeiten, 2 To. Butter, 6 To. Schaf- 
fleiſch, 300 Mark in barem Gelde. 

Hiddenſee: 12 To. Butter.“) 

Stolp: je 6 Laſt Hafer und Roggen, [6 To. Kuhfleiſch], 2 To. 
Butter, 6 To. Schaffleiſch, 100 Mark in barem Gelde.“) 

Belbuck: 15 Laſt Hafer, 6 Laſt Roggen, 16 To. Kuhfleiſch, 
30 Speckſeiten, 2 To. Butter, 60 To. Schaflleiſch, 
300 Mark in barem Gelde. 


) Pommerſches Urkundenbuch 3, 275, Nr. 1768. 
2) Ebenda: 2, 387, Nr. 1062. 
3) Klempin, Diplom. Beitr. 331, Nr. 31. 
) Pomm. Urkundenbuch 2, 189, Nr. 3276. 
) Königl. Staatsarchiv Stettin: St. A. Mſkr. II, 12, 
fol. 151; Quell. z. pomm. Geſch. 2, 61; Balt. Stud. 2, 17. 

6) Bibl. d. Geſ. f. pomm. Geſchichte u. Altertumskunde: Mser 
Fol. Nr. 53, fol. 70; Dreger, Cod. Mser. 12, Nr. 3710. 

7) Königl. Staatsarchiv Stettin: Kloſter Stolp: 1494 Juli 22. 
Dreger 12, Nr. 3175. 
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Kolbatz: je 9 Laſt Hafer und Roggen, 20 Ochſen oder ſtatt 
deren 60 fl., 2 To. Butter oder 10 fl., 60 Hammel 
oder 20 fl., 30 Fettichtweine.!) 

Bukow: 6 Laſt Hafer und 300 Mark in barem Gelde.?) 

Marienfließ: 6 Laſt Hafer, 6 Ochſen, 1 To. Butter, 24 Schafe, 
25 fl. in barem Gelde.“) 

Ferner zahlten als Ablöſung:“) Uſedom 25 fl.,d) der 

Propſt zu Verchen 100 fl., das Nonnenkloſter in Treptow 

50 fl., die Propſtei Jaſenitz 20 fl. und 2 Ochſen oder dafür 

noch 5 fl., der Abt zu Ückermünde 20 fl. uſw. Zum Teil 

waren dieſe Ablöſungen ſchon vor 1494 vorgenommen und fort⸗ 
geſetzt worden, wie für Colbatz, Jaſenitz, Stolp, Uſedom, 

Verchen, Treptow, Neuenkamp und Belbuck 1491 gelegentlich 

der Verſchreibung des Leibgedinges für die Herzogin Anna.“) 
Ebenfalls ſchon vor 1494 hatte der Johanniter-Orden für 

ſeine Güter in Pommern zum mindeſten teilweiſe das Einlager 
abgelöſt; 1480 hatte Bogiſlaw dem Ordensmeiſter Richard von 
der Schulenburg die Stadt Bahn, die ſein Vater dem Orden 

im Kriege genommen, als Eigentum zurückgegeben, aber ſich die 

althergebrachten Rechte, Zoll, Einlager und Huldigung vor— 

behalten,“) drei Jahre ſpäter verkaufte er auch dieſe Ansprüche 
für 400 Gulden; ) von andern Gütern des Ordens wurden 
für das Einlager Naturalien geliefert, wie Bogiſlaws Geheim— 
buch es für Collin, Wittechow und Strebelow bezeugt, von 
denen jährlich 2 Wiſpel Hafer, 1 Ochſe, 1 Faß Bier und 
30 Hühner geliefert wurden.“) Nehmen wir noch hinzu, daß 


1) Königl. Staatsarchiv Stettin: Kloſter Kolbatz: 1511 Auguſt 8. 

2) Ebenda: Kloſter Bukow: 1494 Juli 22. 

3) Ebenda: Stett. Arch. Tit. 1, Nr. 59, fol. 106. 

) Klempin, Diplom. Beitr. 527 ff. 

5) Königl. Staatsarchiv Stettin: Stett. Arch. Tit. 100, Nr. 1, 
fol. 82; Kratz, Urkundenbuch Kleiſt 1, 185, Nr. 344. 

6) Klempin: a. a. O. 

1) Kgl. Staatsarchiv Stettin: Stett. Arch. Tit. 2. Nr. 12, fol. 70. 

e) Kratz, Urkundenbuch Kleiſt 1, 81, Nr. 159. 

) Klempin, Diplom. Beitr. 550. 
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eine Reihe von Dörfern das Einlager durch Naturallieferungen 
ablöſte, ſo können wir ungefähr ermeſſen, daß durch dieſe Maß⸗ 
nahme die regelmäßigen Einnahmen für den herzoglichen Hof 
nicht unbedeutend wurden. Es trug dem Herzog ein Großes, 
ſagt Kantzow; und trotz dieſer Ablöſung kehrte Bogiſlaw doch 
noch hier und da wieder einmal auf einige Tage in dieſem oder 
jenem Kloſter ein, die ihn jetzt gern aufnahmen; denn „nach 
dieſſem gedigen die Cloſter ſehr und tetten auch Hertzog Burgſlaffe 
extraordinarie viel Hulff und Stewr “,) wie Kolbatz, als Bogiſlaw 
gegen die Koadjutorie Eberſteins proteſtierte.“) 

Von nicht geringerem Werte aber als dieſer finanzielle 
Vorteil, war die weitere politiſche Bedeutung dieſer Ablöſung 
des Einlagers. Die jährlichen Leiſtungen wurden in ihrer 
Regelmäßigkeit der Ausdruck einer beſtimmt feſtgelegten 
Abhängigkeit der Klöſter vom Landesherrn und zugleich Vor— 
läufer der ſpäteren Säkulariſationen der Klöſtergüter, mit denen 
Bogiſlaw in Deutſchland den Anfang machte. 

Wenden wir uns nun zu den eigentlichen Steuern und 
betrachten zunächſt die Stellung des Stiftes Camin in der 
Steuerverfaſſung des Landes.?) Das Stift ſcheint in dieſer 
Hinſicht damals ſcharf in ſeine zwei Teile geſchieden worden zu 
ſein, den einen, der unter des Biſchofs, und den andern, der unter 
des Domkapitels Verwaltung ſtand. So behauptet wenigſtens 
der „Libellus juſtificationis“:“) ... „daß die Adminiſtration 
der gueter, ſo zu der biſchofflichen Kirchen Kammin gehörig, in 
zwei teil geſcheiden iſt; Ein theil iſt bei probſt, dechant, 
Canonik vnd den andern prelaten und bei den Capitteln, 
vnnd von dieſſem theil werden alle landſteuer zu erhaltung der 
lande Stetin pomern der notturft, auch zu ausrichtung der 


1) Kantzow 333. 
2) Königl. Staatsarchiv Stettin: Kloſter Kolbatz: 1518 Dez. 29. 
3) Vgl. Wehrmann, Landſchoß und Fräuleinſteuer uſw. in 
Monatsblätter 16 (1902), 3 ff. 

) Königl Staatsarchiv Stettin: Wolg. Arch. Tit. 25, Nr. 3, 
fol. 34— 67. 
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dienſte, ſo man E. Key. May. vnnd dem hei. ro. reiche 
ſchuldig, on alle mittel In die Stetiniſche pomriſche Land⸗ 
Rentereien vberreicht. Des andern teils aber der Kirchen vnd 
ſtiffts guettern, ſo in der adminiſtration des Biſchoffs ſeint, hat 
eß dieſe geſtalt, das dieſelben gueter von den ordentlichen 
geltſteuern zu der lande Stetin pommern notturft durch ſpezial 
privilegien vnd lang herkomment eximieret ſeindt. Was aber 
die ausrichtung der hei. ro. Reichsdienſt belanget, ſeint die 
biſchoffe von dem theil irer adminiſtration als vnderſaſſen den 
alten Key. rechten nach ſchuldig Ire ſteuer in die landes⸗ 
fürſtliche Cammer zu verreichen, damit durch den landesfürſten 
als das haupt des furſtenthumb die dienſte e. Key. May. vnnd 
dem heil. ro. reiche mogen geleiſtet werden.““) An dieſer 
Nachricht iſt zunächſt nur die Angabe der Teilung des Stifts 
in zwei zur Steuerverfaſſung ſich verſchieden verhaltende Teile 
von Wert; das andre iſt möglicherweiſe getrübt durch die 
Abſicht des Libellus, die Landſäſſigkeit des Bistums nach⸗ 
zuweiſen. Von den beiden genannten Teilen umfaßte der 
zweite im großen und ganzen die Kreiſe Kolberg-Körlin, 
Köslin und Bublitz und die Länder Naugard und Maſſow, der 
erſte mehrere nicht zuſammenhängende Gebiete am Großen 
Haff, dem Kamminer Bodden, an der Küſte entlang und in 
der Gegend von Greifenberg. Ein Regiſter von 1523 führt 
folgende Dörfer auf: Soltin, Grabow, Granzow, Streſow, 
Ramsberg, Lüchenthin, Raddack, Jaſſow, Revenow, Cbſelitz, 
Scharchow, Griſtow, Kahlen, Polchow und „die Wiek“ im 
Kreiſe Camin, Horſt, Lenſſin, Schleffin, Ninikow, Zicker und 
Neclatz im Kreiſe Greifenberg und Damnitz, Kreis Pyritz.“) 
Von dieſen Gütern wurde nun ſowohl ein Teil der Reichs- 
ſteuer getragen, als auch vor allem die Landesſteuern entrichtet. 
Bei der Begründung des Domkapitels war dieſes ſamt den ihm 
Untergebenen von allen landesüblichen Laſten befreit worden, 


) Ebenda fol. 55. 
) Ebenda: Bistum Camin 1523. 
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mit Ausnahme einer Beihülfe zum Burgen- und Brückenbau.“ 
Mit der Zeit hatte ſich dann aber doch die Gewohnheit heraus- 
gebildet, daß die Fürſten das Kapitel zu Steuern und Dienſten 
heranzogen, ſo beſonders in der Zeit Barnims I., wobei das 
Kapitel ſich allerdings beſtätigen ließ, daß jene Leiſtungen 
freiwillig und nicht aus Pflicht geſchehen ſeien. In dem Kriege 
zwiſchen Bogiſlaw IV. und der Mark benutzten dann (1308) 
die Domherren den Umſtand, daß ihr Gebiet von den Mark- 
grafen übel heimgeſucht worden war, dazu, ſich ihre alte 
Freiheit beſtätigen zu laſſen,“) wobei freilich die dafür an den 
Herzog gezahlten 400 Mark wendiſcher Pfennige zeigten, daß die 
Leiſtungen der Domherren gar ſo freiwillige nicht mehr geweſen 
waren. Nicht nur dieſe Beſtätigung, ſondern vor allem die 
ganze fürſtliche Finanzpolitik ſicherte und erweiterte in der 
folgenden Zeit die Freiheiten des Domkapitels. Bogiſlaw X. 
beabſichtigte auch hier Verlorenes wieder zu gewinnen. Man 
merkt noch den Widerſtand, der ihm dabei entgegengeſtellt 
wurde, aber er drang durch, und das Kapitel mußte aus ſeiner 
Sonderſtellung heraus und ſich dem übrigen Lande einfügen. 
Die Belege find nicht zahlreich, doch genügen fie zur Kenn— 
zeichnung der Verhältniſſe.“)) Zur Aufbringung des dem 
Herzoge 1499 bewilligten Landſchoſſes war die Verteilung ſo 
getroffen worden, daß von der großen Hufe, von Krug, Mühle 
und Schmiede je ½ fl., von der kleinen Hufe ¼ fl. (1 Ort), 
von der Hakenhufe ungefähr / fl. (9½ Sch.) und vom Kathen 
8 fl. (6 Sch.) gezahlt wurden; danach brachte das Domkapitel 
209 ½ ſundiſche Mark = faſt 70 fl. auf; 1513 zahlte man 
nach den Feſtſetzungen zu Treptow von der Hufe 1 ſundiſche 
Mark (= 1½ fl.), von Krug und Mühle je ¼ fl. (8 Sch.) und 
vom Kathen / fl. (6 Sch.); das machte von den Gütern des 


1) Pommerſches Urkundenbuch 1, 43, Nr. 70. 

) Ebenda: 4, 306, Nr. 2411 und 310, Nr. 2418. 

) Wehrmann a. a. O., daſelbſt auch die urkundlichen Nach- 
weiſungen. 
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Domkapitels 52 fl., 2 ſund. M., 3 Sch. aus die in zwei Raten 
an den herzoglichen Vogt und Rentmeiſter zu Wollin gezahlt 
wurden.!) Erheblich höher war der Schoß, und demgemäß auch 
der Beitrag des Kapitels für 1516, wo dieſes 291 ſund. M., 
10 Sch. ablieferte (über 97 fl.); das folgende Jahr ging ziemlich 
unter die früheren Summen herunter, vom Kapitel liefen 
47½ fl., 11 Sch., 7 H ein, während er für 1520 als Landſchoß 
134 fl. zahlte.?) Für 1523 iſt die Geſamtſumme nicht angegeben, 
doch läßt ſie ſich nach dem Verteilungsmodus abſchätzen, von 
der Hufe "a fl., von Mühle und Krug je ½ fl. (12 Sch.), vom 
Kathen, wie 1513, ½ fl. Zu dem letzten Landsſchoß endlich, 
der Bogiſlaw von den Ständen bewilligt wurde, ſteuerte das 
Kapitel nach der Quittung des Wolliner Rentmeiſters 124 ½ fl.“) 
Auch zu der wiedereingeführten Fräuleinſteuer trug das 
Kapitel bei. Bei Gelegenheit der Hochzeit der Prinzeſſin Anna 
mit dem Herzoge Georg von Liegnitz ſcheint das Kapitel mit 
der Zahlung geſäumt zu haben, da Bogiſlaw deswegen ein 
Mahnſchreiben an dasſelbe ſandte.“) Von dem Landſchoß, den 
die Stände zur Ausſtattung des Herzogs Georg für ſeine Ver— 
mählung mit Amalie von der Pfalz 1513 bewilligten, wurde 
das Kapitel befreit, mußte aber dafür Naturalabgaben, „vittalige 
und Korn“, liefern.?) Übrigens zahlten die Bauern des Kapitels 
auch jährlich ein Beſtimmtes als Ablöſung des Einlagers.“) 
Die Leiſtungen fürs Reich wurden von dem geſamten 
Beſitz des Stiftes Cammin getragen. An wen aber wurden ſie 
gezahlt? Unmittelbar ans Reich oder in die herzogliche Kammer? 
Da ſetzt die Frage nach der Reichsunmittelbarkeit oder Land⸗ 
ſäſſigkeit des Stiftes ein. Die Führung in den Reichsanſchlägen 


) Königl. Staatsarchiv Stettin: v. Bohlen Nr. 4 und 15h: 
1513 Februar 6. 

2) Ebenda: Nr. 4: 1521 Mai 4. 

) Ebenda: Nr. 5, fol. 92. 

) Ebenda: Stett. Arch. Til. 5, Nr. 25, fol. 48. 

) Ebenda: v. Bohlen Nr. 15h: 1512 Oktober 29. 

) Klempin, Diplom. Beitr. 530. 
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iſt kein Kriterium für die Entſcheidung dieſer Frage. In dem 
Reichstagsabſchiede von Konſtanz 1507) wird erklärt, daß auch 
reichsmittelbare Stände, die bisher nicht in den Anſchlägen 
geweſen wären, aufgenommen worden ſeien. Außerdem war 
ſich die kaiſerliche Kanzlei im einzelnen nicht immer darüber 
klar, ob ein Stand reichsunmittelbar war oder nicht, wie die 
Aufführung von Landſtädten in den Anſchlägen — auch Stralſund 
und Greifswald befanden ſich darunter — beweiſt. Ent⸗ 
ſcheidender iſt ſchon die etwaige Teilnahme am Reichstage ſelbſt. 
Das Bistum Cammin iſt, ſoweit wir ſehen, ſeit der Mitte des 
15. Jahrhunderts nicht auf den Reichstagen vertreten geweſen. 
Die Mitteilung von den Reichsbeſchlüſſen geſchah entweder durch 
den Markgrafen von Brandenburg, der auch den Herzog benach— 
richtigte, da die pommerſchen Fürſten ebenfalls auf den Reichs- 
tagen nicht mehr erſchienen waren. So wurde in dem Abſchied 
des großen Reformreichstages von 1495 zu Worms feſtgeſetzt, 
daß die anweſenden Fürſten mit den übrigen Ständen „handeln“ 
ſollten, und zwar ſollte der Markgraf Johann von Brandenburg 
handeln mit dem Herzog von Stettin-Pommern, dem Herzog 
von Lauenburg und den Biſchöfen von Cammin und Ratzeburg.) 
Dieſe Mitteilung erfolgte dann auch am 14. Januar 1496, 
indem Markgraf Johann den Herzog Bogiſlaw von den Reichs- 
beſchlüſſen in Kenntnis ſetzte und ihn bat, ſeinerſeits den 
Biſchof zu benachrichtigen.?) Andererſeits erhielt aber der 
Biſchof auch direkte Nachricht, fo 1501 durch das Reichs— 
regiment zu Nürnberg über die Beſchlüſſe des Reichstages vom 
1. März.“) Alſo auch hierin keine Einheitlichkeit, keine Sicher- 
heit der Entſcheidung. Bleibt uns noch die Art, wie die 
Reichsſteuern vom Bistum entrichtet wurden. 

Auf dem eben erwähnten Reichstage in Worms wurde 
dem Kaiſer auf vier Jahre der „gemeine Pfennig“ bewilligt. 
1) Neue und vollſtändige Sammlung 2, 112. 

2) Ebenda 2, 24. 
3) Riedel, Cod. dipl. III, 2, 408, Nr. 329. 
) Kgl. Staatsarch. Stettin: Bistum Cammin: 1501 April 3. 
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Über ſeine Erhebung in Pommern beſitzen wir zwar ein 
Regiſter, doch gibt uns das keine Auskunft über den Anteil des 
Stiftes. Die auf das Bistum entfallende Summe ſoll „von 
Biſchof, Kapitel und Stiftsſtänden geſondert in weiland Hertzog 
Bogiſlaws zu Pommern Kammer gereicht worden“!) fein. So 
behaupteten die Nachfolger Bogiſlaws. Wenn dem wirklich ſo 
geweſen iſt, bleibt immer noch die Frage, ob das aus Pflicht 
oder freiwillig geſchehen ſei. Etwas klarer liegt die Sache bei 
der Beihülfe zum Romzuge Bogiſlaws. Der Herzog war 1496 
von Kaiſer Maximilian zur Teilnahme am Zuge nach Italien 
aufgefordert worden?) und erhob zu dieſem Zwecke von feinem 
Lande eine außerordentliche Abgabe. Zu dieſer lieferte das 
Domkapitel von ſeinen Gütern 667 M. 4 Sch., über die Bogiſlaw 
am 12. November 1496 quittierte.?) Außerdem aber reichten 
ihm Biſchof Benedikt und die Stiftsſtände am 7. Dezember als 
„freundliche Erkeuntlichkeit“ 2000 fl., wogegen er ihnen zum 
Danke alle Privilegien der Päpſte, Kaiſer und ſeiner Vorfahren 
beſtätigte.“) Augenſcheinlich war alſo die Zahlung des Kapitels 
eine pflichtmäßige und die des übrigen Stifts eine freiwillige. 
Das würde auch ganz den Ausführungen des „Libellus 
juſtificationis“ entſprechen: denn es handelt ſich ja um eine 
Landſteuer, nicht eine Reichsſteuer, und zu jener war nur das 
Kapitel verpflichtet, nicht auch die biſchöfliche Adminiſtration. 
Daß die Leiſtung eine freiwillige geweſen ſei, behauptet ſpäter 
auch Biſchof Martin Weiher; und zwar hat es nach ſeinen 
Worten den Anſchein, als ſei auch das Stift vom Kaiſer zur 
Hülfeleiſtung aufgefordert worden, wenn Weiher ſagt, die von 
Maximilian geforderte Hülfe zum Romzuge wäre dem Herzog 
Bogiſlaw auf deſſen Anſuchen hin, da er ja ſelbſt hätte mit- 
ziehen wollen, zugeſtellt worden — der Dompropſt von Cammin 


) Ebenda: Wolg. Arch. Tit. 27, Nr. 1, fol. 204, vgl. fol. 156. 
2) Monatsblätter 14 (1900), 166; Pom. Jahrb. 1 (1900), 39. 
) Königl. Staatsarchiv Stettin: v. Bohlen Nr. 15h. 
„) Ebenda: Bistum Cammin und Dep. St. Kolberg. 
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und der Dekan von Kolberg zogen allerdings mit je 5 Pferden 
im Gefolge des Herzogs mit!) und wurden hernach von ihm 
wie die andern pommerſchen Vaſallen entſchädigt?) — der 
Herzog habe aber durch einen Revers erklärt, daß es aus keiner 
Pflicht geſchehen ſei, daß es auch dem Stifte an ſeinen 
Privilegien nicht nachteilig, noch die Stände fernerhin ſolches 
zu tun verbunden fein jollten.?) (Schluß folgt.) 


Literatur. 


Rob. Holſten. Die Verkehrsverhältniſſe im Pyritzer Weizacker 
in vorgeſchichtlicher Zeit. Feſtſchrift zur 50 jährigen Jubel⸗ 
feier des Pyritzer Gymnaſiums. Pyritz 1909. 35 Seiten 
mit einer Karte. 


Bei dem ſchweren Verluſt, den die pommerſche Prähiſtorie durch 
den Tod des in praktiſchen Ausgrabungen wie wifjenfchaftlichen 
Unterſuchungen in gleicher Weiſe erfolgreich tätigen Sanitätsrats 
Schumann in Löcknitz erfahren hat, und bei der geringen Anzahl 
der in dieſem Zweige der Altertumskunde erprobten Forſcher iſt jeder 
neue Beitrag um ſo freudiger zu begrüßen. So hat der Verfaſſer, 
obwohl erſt ſeit kurzem nach Pyritz verſetzt, ſich gründlich in die 
Verhältniſſe ſeiner neuen Heimat einzuarbeiten begonnen und, von 
den modernen Verkehrszuſtänden ausgehend, eine Darſtellung der 
vorgeſchichtlichen Verkehrsverhältniſſe des Pyritzer Weizackers unter⸗ 
nommen. 

Ohne Zweifel hat er mit Zugrundelegung der geologiſchen 
Ergebniſſe der Landesaufnahme den richtigen Weg eingeſchlagen und 
unterſcheidet deshalb zwiſchen den politiſchen Grenzen des Kreiſes 
Pyritz und dem geologiſch umſchriebenen Gebiet des Weizackers, 
d. h. den tonigen Sedimenten, die dem großen See der Eiszeit ihre 


1) Pomerania 2, 54. 

2) Königl. Staatsarchiv Stettin: Ducalia: 1499 Juli 19; 
Dreger 12, Nr. 3186; Kratz, Kleiſt 1, 177, Nr. 329; Liſch, Maltzahn 
4, 305, Nr. 758; Gollmert, Schwerin 284, Nr. 411. 

) Bibl. der Gef. f. pomm. Geſch. u. Altertumsk. Mſkr. I, 
Nr. 55, fol. 14. ; 
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Entſtehung verdanken, deſſen Reſte Plöne⸗ und Madüſee heute bilden. 
Dann ſind neben den Altertümerſammlungen auch die literariſchen 
Quellen vollſtändig benutzt, um die Überreſte aus dieſem Gebiet 
zuſammenzuſtellen. Freilich war hier nicht viel Neues zu tun, denn 
die unter Nr. 1 der Quellen genannten Akten unſerer Geſellſchaft 
hatte der Unterzeichnete bereits vollſtändig zu der unter Nr. 2 auf⸗ 
geführten Programmabhandlung über die prähiſtoriſchen Funde 
zwiſchen Oder und Rega, die gerade vor 20 Jahren erſchienen iſt, 
verwertet, ſodaß in der Tat mit Ausnahme der auf Seite 6 in der 
Anmerkung erwähnten verſchiedenen Auslegung einer unklaren Notiz 
in den Urkunden nichts tatſächlich Unbekanntes hinzugefügt werden 
konnte; denn auch die unter Nr. 4 in den Baltiſchen Studien 
erwähnten jährlichen Berichte über Altertümer rühren vom Unter- 
zeichneten her, der auf dieſe Weiſe ſeit Jahren Rechenſchaft von den 
Fortſchritten der Wiſſenſchaft zu geben ſuchte. Somit bieten die 43 
aufgezählten ſteinzeitlichen Altertümer des Kreiſes Pyritz dem 
Forſcher kein unbekanntes Material, und es darf gewiß die Frage 
aufgeworfen werden, ob die genaue Wiederholung aller aftenmäßigen 
Zahlen und Zitate in ſolcher Ausführlichkeit nötig war. Unglücklicher⸗ 
weiſe iſt es obendrein bei einigen Angaben gar nicht mehr möglich, 
feſtzuſtellen, was wirklich in den Akten geſtanden hat, denn da finden 
ſich z. B. nur kurze Notizen bei Brietzig, Lettnin, Kloxin, Groß⸗ 
Latzkow, Plöntzig, Iſinger, Wartenberg unter Verweiſung auf die 
beiliegenden ausführlichen Karten mit Angabe der Richtung, Maße, 
Formen u. a. Aus dieſen Karten habe ich ſeinerzeit die genauen 
Beſchreibungen der betreffenden Gräber entnommen, jetzt ſind ſie nicht 
mehr vorhanden, und trotzdem enthält das jetzige Verzeichnis an den 
betreffenden Stellen dieſelben Einzelheiten unter Berufung auf die⸗ 
ſelben Aktenzahlen, wie ſie mein damaliges Verzeichnis gebracht hat; 
hier wäre die Wiederholung dieſer Einzelangaben ſicherlich beſonders 
zu kennzeichnen geweſen, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen. 

Aber wenn auch die Zuſammenſtellung der ſteinzeitlichen Funde 
unſere Kenntnis nicht erweitert hat, ſo ſind doch hier zum erſten Mal 
dankenswerte Schlußfolgerungen allgemeiner Art daran geknüpft. 
Freilich iſt wohl zu bedenken, daß heute im geſamten Gebiet nur noch 
ein Grab aus der Steinzeit vorhanden iſt, das von Schöningsburg 
(S. 6, aber S. 10 wird von zwei geſprochen !), daß die in den Akten 
aufgezählten Gräber bei der ungenauen Beſchreibung und fehlenden 
Unterſuchung gar nicht alle ſteinzeitlich zu ſein brauchen, alſo die 
ganze Unterlage doch recht unſicher iſt. Nimmt man aber die in die 
Karte eingezeichneten Aktenangaben einmal als ſteinzeitlich an, ſo liegt 
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eine größere Anzahl Gräber ſüdweſtlich und eine zweite nordöſtlich vom 
Plöneſee; indes nähern fie ſich bei Groß-Latztow und Jagow, noch 
mehr zwiſchen Garz und Fürſtenſee, bedeutend und könnten vielleicht 
ebenſogut als ein Halbkreis um den oberen Weizacker angeſehen 
werden. Und das ſcheint mir ſogar natürlicher, wenn man den alten 
Gletſcherſtauſee hier in eine ſchmale Spitze auslaufen ſieht, während 
er ſich nach Norden weſentlich verbreitert und dort weit eher trennen 
mußte, denn daß die Steinzeitmenſchen den damals noch nicht genügend 
abgetrockneten eigentlichen Weizacker nicht beſiedeln konnten, ſondern 
ſich nur bis zu den etwa 50 m über dem Meeresſpiegel hohen 
Rändern vorwagten, entſpricht den Verhältniſſen dieſer Periode in 
Pommern und ſonſt durchaus. Ob ſich trotzdem Unterſchiede nördlich 
und ſüdlich vom Plöneſee zeigen, wie der Verfaſſer mit Scharfſinn 
darzulegen verſucht, ſcheint mir ſchwer erweislich; nördlich ſollen mehr 
Feuerſteingeräte gefunden ſein, ſüdlich mehr ſolche aus anderm 
Geſtein; aber daß nicht alle Einzelfunde von Steingeräten auch 
wirklich ſteinzeitlich find, iſt ſchon oft und noch jüngſt von Hollack, 
Vorgeſch. Oſtpreuß., S. XIV betont. Auch lediglich auf die ungenauen 
Angaben der Akten hin möchte ich keine Scheidung in drei- und vier⸗ 
eckige Gräber empfehlen. Dagegen muß es Wunder nehmen, daß 
über die ſteinzeitliche Keramik nichts geſagt wird, obwohl doch ſtark 
ausgeprägte Funde dieſer Art ſich gerade hier finden und neuerdings 
mehrfach in die eifrig erörterte Frage nach Art und Verbreitung der 
ſteinzeitlichen Keramik hineingezogen ſind. Ich nenne nur den in 
jeder Beziehung wichtigen Skelettgräberfund von Schöningsburg, 
deſſen bandkeramiſche Gefäße die einzigen in Pommern ſind und mit 
dem Spondylusſchmuck auf weitreichende Beziehungen nach Süden 
hinweiſen, über die ſich bei Götze, Seger, Schumann, 
Reinecke, Schliz eine ganze Literatur gebildet hat. Ferner gehört 
der Weizacker ſicher zu der ſchnurverzierten Keramik an der unteren 
Oder, wie bei den Lettniner Schnurbechern ſchon oft ausgeführt iſt; 
da nach dem Stand unſerer jetzigen Kenntniſſe ähnliche Funde nord— 
öſtlich anſchließend ganz fehlen, iſt die Anlehnung an die Verhältniſſe 
im Greifenhagener Kreiſe, der Neumark und dem linken Oderufer 
nicht zu überſehen. Übrigens iſt ein Gefäß in den Balt. Stud. 44, 356 
von mir beſprochen und Tafel I, Nr. 6 abgebildet, ebenſo in der 
Lemcke⸗Feſtſchrift, Tafel III, 18; ebenſo finden ſich die Schönings⸗ 
burger Urnen daſelbſt Tafel IV, 28—30 wiedergegeben. Schließlich 
wäre ja auch aus den ſteinzeitlichen Beſtattungsgebräuchen einiges 
zu entnehmen geweſen, denn die megalithiſchen Grabbauten reichen 
gerade hier noch öſtlich über die Oder hinaus etwa bis zur Ihna, 
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fehlen aber weiterhin, ſodaß hieraus ſchon wiederholt wichtige 
ethnographiſche Schlußfolgerungen gezogen ſind; auch bot der 
Kratzener Fund Gelegenheit, die Hockerbeſtattung im Hügel zu 
beachten, während in Schöningsburg ein Flachgrab ohne jede Stein⸗ 
ſetzung vorliegt. 

Nach dem Titel wäre nun eine Betrachtung der Verkehrs- 
verhältniſſe auch in den folgenden Perioden zu erwarten, aber der 
Verfaſſer glaubt für dieſe das Material nicht in gleicher Vollſtändig⸗ 
keit bringen zu können, obwohl es doch ebenſo bekannt iſt. So 
ſpringt er gleich zur Wendenzeit über und gelangt dann zu dem 
etwas gewundenen Schluß: weil ſich in dieſer gewiſſe Straßen im 
Weizacker nachweiſen laſſen und weil nicht wenig Bronzefunde, die 
er dann doch noch nach dem ältern Verzeichnis aufzählt, vorhanden 
find, darum hat es im ganzen dieſe Straßen auch ſchon in der 
Bronzezeit gegeben, „wunderbar iſt dies ja auch nicht“ S. 33. Es 
iſt ſogar noch einfacher als für die Steinzeit nachzuweiſen, da im 
Gebiet ſich verſchiedene ausgedehnte Gräberfelder und die für Handels- 
beziehungen unter allen Umſtänden beweiskräftigen Depotfunde vor- 
finden; die mühſame Feſtſtellung der Einzelheiten bei Buslar S. 21 
konnte vermieden werden, denn für dies wie alle andern Urnenfelder 
hat Schumann die klare Zeitſtellung und die Kulturbeziehungen 
ſchon in den Balt. Stud. 39 eingehend erörtert, dort findet ſich auch 
die in Rede ſtehende Urne Tafel I, Nr. 14 abgebildet. 

Für die Eiſenzeit ſind die Verkehrsverhältniſſe gar nicht erwogen. 
Und doch birgt der Weizacker auch für dieſe Periode den für 
Pommern einzigartigen Fund von Coſſin mit einem ttaliſchen 
geſtempelten Bronzegefäß, wie ich Monatsbl. III, 4, 55 nachgewieſen 
habe, und manches wäre über die deutlich erkennbare Handelsſtraße 
zu ſagen, die hier nach dem Salzhandelsplatz Kolberg hindurchführte, 
wie u. a. Schumann a. a. O. S. 93 und Balt. Stud. 46, 181 
ausgeführt hat und neuerdings römiſche Funde in derſelben Richtung 
erweiſen. 

Dagegen fällt die genauere Unterſuchung über die Verhältniſſe 
in der Wendenzeit doch eigentlich aus dem Rahmen des Themas 
heraus, denn hier kann mit Literatur- und Zahlenangaben operiert 
werden, wenn auch alle Stationen der ſchon ſo oft behandelten Reiſe 
Ottos von Bamberg nicht mehr genau feſtgelegt werden können. 
Auch hier wird zu den bereits bekannten Burgwällen kein neuer 
hinzugefügt, und wenn das beim Lettniner Burgwall S. 25 ſo ſcheinen 
könnte, ſo habe ich auch dieſen ſo gut wie die Notiz aus Berghaus 
bereits unter Nr. 142 meines Verzeichniſſes angeführt. Was im 
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übrigen bezüglich der Hauptrichtung der Straßen nach und von 
Pyritz auseinandergeſetzt iſt, ergibt ſich aus der natürlichen Be⸗ 
ſchaffenheit der Gegend, zumal wenn an den wenigen paſſierbaren 
Stellen der Plönelinie ausdrücklich noch Burgwälle liegen, als 
unbedingt richtig, wie auch die Unterſcheidung zwiſchen den Burg⸗ 
wällen je nach Lage und Bedeutung ſich hier wie anderswo beſtätigt. 

Die ſonſt trefflich orientierende Karte wird leider durch Ein⸗ 
zeichnung nicht nur der Eiſenbahnen und Chauſſeen, ſondern auch 
zahlreicher Landwege, die oft ſchwer von Bachläufen zu unterſcheiden 
ſind, für die Erkenntnis der vorgeſchichtlichen Verhältniſſe beein⸗ 
trächtigt: weniger wäre gerade hier mehr geweſen. 

Was die antiquariſchen Zeichen auf der Karte betrifft, ſo ſind 
entgegen allen prähiſtoriſchen Gepflogenheiten die ſo weit von einander 
getrennten Funde der Steinzeit und Wendenzeit gleichmäßig rot 
gedruckt: auch das kann zu falſchen Vorftellungen führen. Und wenn 
von der letzten Periode neben den Burgwällen auch die beiden Pfahl- 
bauten bezeichnet ſind, ſo hätten eigentlich auch die neuerdings mehr 
beachteten Beſiedlungsſpuren eingetrageu werden können, z. B. von 
Brietzig und Crüſſow Balt. Stud. 45, 619, Lettnin Monatsbl. 1904, 98: 
auch wieder eine Beſonderheit des Weizackers! Die Hackſilberfunde 
verdienen dieſelbe Beachtung, ſie ſind zwar Seite 23 berührt, aber die 
Erwägungen, die Schumann Balt. Stud. N. F. VI, 86 an dieſen 
Handel geknüpft und begründet hat, könnten die jetzt von Oſten 
kommenden und nach Weſten in Pommern abnehmenden Handels— 
beziehungen dieſer Periode noch beſſer beleuchten. 

Das Ergebnis der Abhandlung wird zum Schluß als nicht 
eben groß bezeichnet. Das liegt aber in der Natur der Sache: im 
erſten Eifer ſollte das ungeheure Gebiet der geſamten Vorgeſchichte 
behandelt werden, aber je tiefer man in dieſelbe eindringt, deſto mehr 
erkennt man erſt, wie vielfache Verhältniſſe zu beachten ſind, und wie 
ſelbſt zum Verſtändnis aller Beziehungen eines kleinen Gebiets eine 
Heranziehung der Altertümer und Literatur benachbarter Gebiete, ja 
ganzer Länderſtrecken immer mehr zur Notwendigkeit wird. Zudem 
iſt es ſchwer, ſo vielen Zwecken zugleich zu dienen, wie der Verfaſſer 
angeſtrebt hat: der Wiſſenſchaft will er Neues bringen ſowohl in der 
Prähiſtorie wie in der Geologie, aber zugleich ſoll die Feſtſchrift die 
Gäſte der Jubelfeier erfreuen, vor allem die alten Schüler und ganz 
beſonders die jetzigen Schüler: das alles läßt ſich zugleich wohl nur 
in recht verſchiedenem Grade erreichen. Jede neue Anregung aber 
und weitere Mitarbeit auf ihrem großen Gebiet wird die pommerſche 
Prähiſtorie ſtets dankbar begrüßen. 

Stettin. E. Walter. 
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Mitteilungen. 


Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Seminar⸗ 
Oberlehrer Friedrich Schmidt in Pyritz, Frau Dr. Helmut Toepffer 
in Finkenwalde. 

Geſtorben: Profeſſor Faßmann in Köslin, Bauerhofs⸗ 
Altſitzer J. Laß in Stolzenburg bei Paſewalk, Kaufmann 
B. Karkutſch in Stettin, Buchdruckereibeſitzer Kleine in Naugard. 

Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Montags von 34 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 


Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 
ſich vorher beim Konſervator Stubenrauch in Stettin, Papen- 
ſtraße 4/5, melden. n 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin 
auch in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten 
Sonnabend des Monats im „Preußenhof“ (Luiſen⸗ 
ſtraße) ſtatt. Rd n 

Nünfte Verſammlung am Sonnabend, dem 
19. Nebruar 1910, 8 Uhr: 


Herr Geh. Negierungsrat Prof. Dr. Lemke: 
Die Kunſtdenkmäler des Kreiſes Naugard. 
Inhalt. 


Über die bürgerlichen Verhältniſſe der Geiſtlichen unter 
Bogiſlaw X. — Literatur. — Mitteilungen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Prof. Dr. Wehrmann in Stettin. 
Druck und Verlag von Herrcke & Lebeling in Stettin. 


